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Welche Ausſichten bietet 

der Congreß? 

Wir ſteben an der Schwelle eines Con- 
greſſes — ob er Wohl oder Wehe über die Völ⸗ 
ker Europa's aus ſeiner Pandorahüchſe ſchutten 
wird, wer kann cs wiſſen? Freilich unſere po⸗ 
litiſchen Kannegießer jmd läugſt mit ibrem Urs 
thell fertig, ſie beweiſen uns aufs Bundigſte, 
daß dieſer Congreß den' Krieg nicht verhindern 
könne, während es beſſer und für fie felbft er: 
jprießlicher wäre, wenn fie ihren Scharfſinn 
anſiteugten, das Gegentbeil herauszufinden, 
und womöglich ſo ſchlagende Gründe für die 
Nothwendigkeit des Friedens geltend zu mas 
chen, daß ſelbſt die auf dem Congreß tagenden 
Herren Diplomaten ihnen ikr Ohr nicht ver⸗ 
ſchließen dürften. Allerdings haben die frühe— 
ren Gongreffe uns nicht viel Gutes gebracht, 
und ſomit das herrſchende Mißtrauen mitver⸗ 
ſchuldet. Es gab nach Beendigung der napo⸗ 
leoniſchen Kriege eine Zeit, wo man Alles 
durch Congreß auszuglrichen und zu ordnen 
liebte, und durch ihre oraktelhaften Ausſprüche 
Vorſehung zu ſpielen gedachte. Aber alle dieſe 
Congreſſe waren nicbt im Stande haltbare und 
defriedigende Zuſlande zu ſchaffen, weil die 
Selbſtſucht allein auf ihnen maßgebend war, 
und die ſchlaue Uebervortheilung das Ziel, das 
fie verfolgten; von dem wahren Wobl der 
Menſchheit, von den gerewten Forderungen der 


Pölfer war keine Rede. Namentlich der als 
diplomatiſches Meiſterſtuͤck geprieſene wiener 


Congreß berüctiaten Andenkens! auf die ganze 
Weisheit der Staatskünſtler jener Zeit ihr Irr— 


ſultaten als politiſche'Mißgeburt et wor⸗ 


den, daß jetzt auch die borlirleſten Legitimen 
an ſeiner Unfehlbarkeit zu zweiſeln anfangen. 

Wir ſtehen effenvar an einem Wendepunkt, 
wo man Ad von den legten Reſten der wiener 
Congreßweiebert loszumachen verſuchen wird; 
denn die Welt kat nun einmal den Glauben 
an die Fähigkeit der „zünftigen“ Diplomaten, 
die Yngelegenbriten der Völker zweckentſprech end 
zu ordnen, gründlich verloren. Und namentlich 
baben dieſe Herren wohl niemals verſtanden 
tas Unheil des Krieges von den Völkern abs 
zuwenden, im Gegentheil manchen Krieg ha: 
die Menſchbeit ihrem Ungeſchick und böſen 
Willen zu verdanken. Die Congreſic, die fie 
zu Stande gebrach!, find auch immer erſt den 
Kriegen nackgefolgt. Wenn die 
Parteien ermattet und blutend zu Voden la— 
gen, dann erſt raten diefe uͤberklugen Staats: 
ärzte zum Conſil zuſammen, um feizufellen, 
welche bittere Arzenei dem armen Kranken zu 
vererdnen ſei, um ihm wieder für einige Zeit 
auf die Beine zu helſen. Und wahrlich wenig 
Verdienſle haben fie ſich dabei erworben, denn 
da die Diplomaten ausſchließlich im Dienſte 
der Fürſten ſtauden, jo ſpielte die Rückſicht auf 
das Wohl der Volker eine überaus beſcheidene 
Rolle bei ihnen, ſie vertraten ausſchließlich nur 
dynaſtiſche Jutereſſen. Die unglüdiiche Idee 
des Berechnens auf Land und Leute war das 
ganze Geheimniß ihrer Kung, die ſie mit einer 
bis „halbe Seelen“ ſich erſtreckenden Genauig- 
keit zu üben verſtanden. 

Jetzt liegt die Sache aber doch anders. 
Denn jedenfalls iſt es ein neuer Gedanken 


licht leuchten ließ, iſt fo ſehr in feinen Re- | einen Congreß vor dem Ausbruch eines großen 
Feuilleton. Ruhe! Stille! Wir hören! 


Vierzig Jahre. 
Novelle von K. v. M. 
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Am 25. Januar 1860 hatten wir bei uns 
ſerem Freunde, dem Marcheſe Flavio Dalfi, 
ſehr heiler ſeupirt. Ein Umſtand hatte im er⸗ 
ſten Augenblicke allerdings mehrere Gäſte un: 
angenehm berührt: wir waren Dreizehn zu 
Tiſche, der Champagnerwein hatte aber glück⸗ 
licher Meife auch die Abergläubiſchſten ihr frü⸗ 
berts Mißbehagen vergeſſen gemacht, und wir 
waren mit der lebhafteſten und lauteſten Be 
triedigung bet dem Deſſert angelangt. Zahl- 
reiche Toaſte wären ſchon ausgebracht worden, 
als unſer Gangeber ſich unbefangen und mit 
lächelndem Antlitz erhob, als wäre er im Be⸗ 
griff, die heiterſten Dinge von der Welt vor⸗ 
zubringen, ſein Glas erfaßte und ſprach: 

Meine Herren, wir haben mu den r 
undiwaltzegſten Jauuar 1860. 

Sine prächtige Neuigkeit! unterbrac man 
ihn von allen Seiten. N 

Ich bine um Nuhe! begann der Marcheſe 
Flavio wieder) mit dem Tone eines Mannes, 
der irgend einen angenehmen Stderz Peadſichligt. 
Ich habe Callen Anweſenden bin“ Mittheilung 
zu wachen. 01 ane 8 ir 
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Meine Herren, 
Allen zuſammen und jedem Einzelnen 
ſondere mitzuthei! en, daß ich von morgen ab 
nur noch ein Jahr zu leben babe. Ich ſchlage 
Ihnen daher vor, einen herzlichen Toaſt auf 
mein letztes Lebensjahr auszubringen. 

Eine lebhafte Bewegung folgte diefer klei⸗ 
nen Ansprache. 


Iſt es möglich, daß er im Augenbtide bes | 


ttunken geworden iſt? ir 310 

Was ſell das bedeuten? 

Verſtehen Sie es? 

Nicht ein Wort. 

Er hat den Kopf verloren! 

Flavio, mein Lieber, Pen ei?! — 
Sie haben das Fieber! 


und habe auck kein Fieber, 
Marcheſe mit 
feu. Wir haben viel zu oft zuſammen foupirt, 
als daß Sie es nicht bemerkt haben könnten, 


daß mich der Wein niemals verwirrt gemacht; 
meine gefunden Sinne ſind Ihnen gleichfalls 
bekannt, und wenn ein Arzt hier Liſt, derunge 


ſtreiten den 


ich babe die Ehre, Ihnen 
insbe⸗ 


f zurück. 
Ich bin nicht betrunken, ich — ein Narr ſchichte mit Ungeduld und nic une ewas. 
erwiederte der 
unerſchuͤtterlichſter Kaltblütig⸗ 


‚Grin und wo o möglich zur Verhinderung des⸗ 
ſelben zu vrranſtalten. Napokcon hat ſich, wie 
wir wiſſen, ſchon langere Zeit unt dem Plan 
beſchäftigt, die Zuſtände der curopäiſchen Staa⸗ 
ten auf einem allgemeinen Congreß zu unter⸗ 
ſuchen, und da nicht blos im Staate Däne⸗ 
mark ctwas „faul“ iſt, fie alle auf einer neuen, 
den natürlichen Bedürfniſſen der Volker ent⸗ 
ſprechenden Grundlage zu ordnen: Wir glan— 
ben, daß er jetzt die Gelegenheit benutzen wird, 
init dieſem feinen Plane hervorzutreten, wir 
glauben aber auch, daß er fein Uebergewicht 
auf dem Cöngreſſe geltend zu machen verſtehen 
wird, und daß der Congreß daher wohl ein 
erwünſchtes Reſultat haben lann. Aus welchen 
Grunden auch die ſtreitenden Mäckte auf den 
Congreßvorſchlag eingegangen ſein mögen, ob 
die neutralen Mächte gedroht haben aus ihrer 
Neutralität herauszutreten, ob man Beweiſe 
gefunden hat, daß Navoleon ein faälſches Spiel 
ſpiele, der Bereitwilligfeit, mit der fie darauf 
eingegangen ſind, beweiſt wehl, daß es ihnen 
nicht durchaus um den Krieg zu thun iſt, und 
daß ſie wohl gerne noch einen Ausweg finden 
möchten, denſelben zu vermeiden, zumal jede 
von Anfang an erklärt hat, daß ſie nicht den 
erſten Angriff machen werde. Die gewaltigen 
Kriegsrüſtungen hatten daber wohl nur den 
Zweck den Gegner einzuſchuchtern und zur Nach- 
giebigkeit zu bewegen; jetzt mögen beide Theile, 
da ſie diefen Zweck nicht erreichen, ſich wohl 
im Augenblick, leidenſchaftsloſer Ueberlegung 
geſagt Baden, daß der Sieg denn doch nicht ſo 
zweifellos iſt, jeder alſo durch den Krieg 
| weit mehr verlieren kann als er zu gewinnen 
bofft. Wenn es gar dem geiſtigen Urheber des 

Küche rrſten Ranges. Wenn Sie mich. hätten 
meine Rede beenden laffen. 

Wie Es kommt noch eine Fortſczung! 

Ja, noch eine Fortſetzung, ſagte Flavio 
lächelnd. Erlauben Sie mir, Ibnen dieſelbe 
vorzutragen, wenu wir in meinem Rauchzimmer 
ſein und die Bekanntſchaft mit einigen Cigor⸗ 
reu gemacht haben werden, die ich für gut 
halte, und über welche ich mir Ihr Urtheil 
erbitte. 

Die Tafel wurde aufgehoben. 

Wir waren Alten ctwas neugierig gewor⸗ 
den, und ein Jeder glaubte, 


daß 


1 
| 
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Fäden nicht offenkundig waren. Was mich an⸗ 
belangt, ſo blieb eine gewiſſe Unruhr in mir 
und ich erwartete das Ende der Ge⸗ 


Bangigkeit. Als Flavio uns Alle mit Cigarren 
verſehen ſah, blies er nachläßig eine blaue Rauch⸗ 
wolke in die Luft und nahm wieder das Wort; 
Wir baben, wie Sie alle geſehen, hrute 
Dreizebu an einem Tiſch geipeiſl. 


Jabres ſterben. Aber dieſe Zahl; braucht Nie ⸗ 


ich, daß er mir den Puls fühle und ſein Ur manden zu beunrußbigen, denn ſch bin 10 


tbeil über meine volle Geſundhoitrabgebe.! Ich 


brfinde mich gan) ansgrzeichuet, wie ein Manu 
der eben ſehr angenehm ſeupirtubat ber vrſterr 


Apperit, mit — 9 eine 
lem chord Bi din 


e zt befimmen. 


er een e e 


fer, und hatte un Recht darauf, rie Zahl un. 


1 


g daß irgend eine 
Muyſtifikation in Flaviels Worten fledr,- deren 


Od 


Gs iſt klar, 
einer ron uns muß im Laufe des nächſten 


enge 
Er ſprach ſo ernſthaft, db wir immeg. 
| aufmerkſamet zuhörten - =. win 
A ein ein ͤ minen { * 
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das Kriegsfeuer abzukühlen, ſo wird man es 
Ad wohl gründlich überlegen, ob Mittel genug 
vorhandeg find die Armeen kriegs geruͤſtet ſte⸗ 
hen zu u, und ob eh darch rälhlich iſt, 
gegen den Willen ganz Eurapad zum Kriege 
zu treiben. Wir hoffen demnach, daß aus die⸗ 
ſem Congreß der Frieden hrroorgehen wird. 

Aber unſere Hoffnungen gehen noch weis 
ter. Vielleicht wird dieſer Diplomaten⸗Congreß 
der letzte ſein, wo man Mh ves verbrauchten 
Rüſtzeuges eines dahin ſterbenden Abſolutismus 
bedienen wird, weil die Erkenntniß ſich Bahn 
brechen wird, daß auch die Diplomatie den 
Grundſaͤtzen der Demokratie weichen muß. Den 
Fürſtencongreſſen werden Volkscongreſſe folgen, 
die ausſchließlich uͤber das Wohl der Volker, 
der Menſchbeit berathen und entſcheiden werden, 
und als erſten Schritt dazu die allgemeine Ent⸗ 
waffnung, die Aufhebung der ſtehenden Heere 
durchſetzen, und damit das größte Hinderniß 
freier Entwickelung entfernen werden. Möge 
man das nicht für utopiſche Träumereien hal- 
ten; wir ſprechen nicht von morgen, wir fpres 
chen von ſener Zeit, wo ein kluͤgeres und beſſe⸗ 
res Geſchlecht die großen Fragen der Menſch⸗ 
beit löſen wird. 


Deutſchland. 


Berlin. Die Nachrichten lauten höchſt 
keiegeriſch. In Oeſterreich und in Preußen 
legt man die letzte Hand an die Kriegsruͤſtun— 
gen. Allem Anſchein nach wird auch Holſtein 
der Schauplatz kriegeriſcher Ereigniſſe werden. 

Die „N. A. 3.“ ſtellt den begonnenen 
Ausmarſch des Garderkorps in Verbindung 
mit den kriegeriſchen Ausſichten. Nach demſel— 
ben Blatte werden nur noch dieſe Truppen 
durch die Eiſenbahn befördert werden, dem— 
nachſt wird nur noch der Transport von Kriegs— 
material durch Bahnzüge erfolgen. Größere 
Dislokationen von Truppen auf dem Schituen— 
wege dürften für die nächſte Zukunft alsdann 
nicht weiter zu erwarten ſtehen. 

In den diplomatiſchen Kreiſen will man 
wiſſen, daß der öſterreitbiſche Geſandte, Graf 
Karolyi, bereits feine Equipage, feine Pferde 
eic. nach Wien geſchickt hade. 

Der „St.⸗A.“ meldet, daß dem ſeitherigen 
Finanz ⸗Miuiſter, Staats-Miniſter v. Bodel⸗ 
ſchwingh unter Belaſſung des Titels und Ran⸗ 
ges eines Staais-Mimiſters die nachgeſuchte 


Ich werde des gleich aufklären, fuhr er g 


fort. Mein Urgroßvater, der Marcheſe Grego— 
rio Paolo Dalfſi, ein vollendeter Edelmann, 
ſtieß ih am Morgen des Tages, an dem er 
vierzig Jahre alt wurde, den Degen mitten 
duch die Beuſt. Mein Großvater Oloferno 
B rtorio, der ſich mit der Chemie beſchaͤftigte, 
vergiftete ſich au demſelben verhängnißvollen 
Tue mit Aqua Toffaua. Mein Vater Pietro 
Si winiano ſchoß ſi am Morgen nach dem 
Tage, an welchem er fein vierzigſtes Jahr er- 
reicht hatte, eine Kugel durch das Hirn. Ich 
kenne die Urſache dieſer Verſpätung um vier⸗ 
undzwanſig Stunden nicht; aber da, meine 
Herten, unter den Kurioſtotäten dieſes Kabi⸗ 
nets ſehen Sie den Degen meines Urgroßva⸗ 
ters, das Fläſchchen mit Aqua Toffana aus dem 
mern Großvater den Jod getrunken, und auch 
die Piſtole, mit welcher ſich mein Vater er⸗ 
ſchoſſen hat. 

Et legte kaltblütig die drei Objekte als 
Beweisſtücke auf ein Ebenholztiſchchen, das in 
der Mitte des Saales ſtand, und fuhr mit cur 
bigee Miene fort: 

Es iſt eine Ueberlieferung  unferer Fami⸗ 
lie, ein unerdiitliches Geſetz unſexes Stammes. 
ein angebotenes Verhaͤngniß. Wir nehmen 
und das Leben, wenn wit vierzig Jahre alt 


werden, — nichts kann uns vor bitſem Geſchick 


bewahren. In dem genannten Alter erfaßt 


Dienſtentlaſſuug tethellr und der Släatemini: 


ſter a. D., Freiherr von der Heydt zum Finanz⸗ 
Miniſter ernannt worden iſt, der 1862 das Fi⸗ 
nanzminiſterium aufgab, weil er die Verant⸗ 
wortung für die Bis marck'ſche Weiſr, den Staat, 
beſonders die Finauzen, zu leiten, nicht über⸗ 
nehmen wollte. Was bedeutet ſein jetziger 
Wiedereintritt? fragte die Zeitungs Haben ſich 
ſeine Ueberzeugungen gewandelt, oder haben 
ſich die Grundſätze geändert, nach denen die 
Finanzen verwaltet werden ſollen? Soll von 
jetzt an die Lückentheorie aufgegeben und. wie 
es in den übrigen konſtitutionellen Staaten 
Brauch iſt, künftig kein Pfennig von der Re: 
gierung verausgabt werden, der nicht von der 
Landesvertretung vorher bewilligt iſt? Leider 
iſt der erſtere Fall der wahrſcheinlichere. Die 
miniſteriellen Organe verſichern ja, dab an dem 
Syſteme nichts geändert werden ſolle, und jo 
ſcheint, daß Herr v. d. Heydt ſich dem Syſteme 
anzuſchmiegen wiſſen wird. Die Schmirgiame 
keit dieſes Staatsmannes iſt ja bekannt. Von 
1848 bis 1862 war er ein Mitglied ſammtli— 
cher Miniſterien, die Preußen regiert haben; 
nur in das Miniſterium Bismarck trug er Ber 
denken, einzutreten. Er hat dieſe Bedeuken 
jetzt, wie es ſcheint, überwunden. 

Obgleich nunmehr die Gefahr eines dro⸗ 
henden Krieges immer näher trin, der aller- 
dings jetzt ſelbſt durch eine Nachgiebigkeit 
Preuſtens in der ſchleswig-holſteiniſcden Frage 
kaum noch vermieden werden kann, iſt noch 
nicht der geringſte Schritt zur Ausgleichung 
des durch die Verordnung vom 18. Mai ſogar 
außerordentlich geſchaͤrften inneren Kouflikis 
geſchehen, obgleich, wie ſelbſt Conſervative zu: 
geben, dieſer innere Couflikt offenbar die Quelle 
des öſterreichiſchen Uebermuths iſt. Wir glau⸗ 
ben ſogar, noch in dieſem Augenblicke würde 
ein gründlicher Syſtemwechſel in Preußen, ene 
entſchieden liberale Regierung un Stande ſein, 
der drohenden Kriegsgefahr vorzubeugen. Ein 
entſchieden liberales Miniſterium, das dieſelbe 
Energie, welche von gewiſſer Seite an den 
Grafen Bismarck geruͤhmt wird, in Aufſtel⸗ 
lung eines freiſinnigen Programms und Durch— 
führung einer wahrhaft deutſchen Politik ent— 
wickelte, deſſen Charakter volle Bürgſchaften 
gegen jeden Hintergedanken gewäbrte, würde 
durch feine bloße Exiſtenz den falſeben Nimbus 
der Liberalismus von dem Haupie Oeſterreichs 
reißen, die Sioliriheit Preußen in Deutihland 
aufheben und eine Begeiſterung in der ganzen 
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Nation entzuͤnden, welche wie in alien, allen 
Feinden der Einhen und Freiheit gewachſen 
ſein würde. 0 e 

Wien, 5. Juni. Die halbamtliche „Abelld⸗ 
poſt“ ſchreibt? Hat Mreußen noch einen Reſt 
von bundestreuer Geſinnung bewahrt, ſo wird 
es, wie wir, ſich der Entſcheidung des Bundes 
fügen. Eine Weigerung Preußens wäre fetzt 
gegen den Bund gerichtet. Möge Preußen 
über die Couſequenzen klar fein, welche die 
nächſten Schritie des Berliner Cabinets nach 
ſich zieh n. 

Oderberg, 2. Juni. Wahrend, wie fruͤ⸗ 
her mitgetheilt, bis jetzt nur der öſterreichiſchen 
Mannſchaft ſeitens der Kompagntefuͤhrer ver— 
boten war, das preußiſche Gebiet zu betreten, 
ſo iſt dieſes Verbot jetzt auf die geſammie öfters 
reichiſche Armee ausgedehnt worden. Außer 
dem iſt wieder ein vom Kaiſee ſelbſt unterzeich⸗ 
neter Armeebefeh! ergangen, welcher beſonders 
den Muth des Mititaͤrs anzuſeuern ſucht. Une 
ter Andern werden darin demjenigen Offizier 
2000 Fl. und demjenigen dom Feldwebel ab- 
warts 500 Fl. zugeſichert, der die erſte preußi— 
ſche Kanone erbeatet. (2) 

Daß Ocſlerreich den Krieg friedlicher Bir 
rathung vorsieht, ergiebt ſich aus ſeinen Matz— 
regeln in Italicu und Deutſchland. Das Mus- 
ſchreiben der Zwangsanleihe in Venetien wird 
von Wiener Blättern als Beweis angeichen 

- . N . * 7 
daß Oeſterreich jene Pravinz nicht aufzugeben 
gedenkt. Wir unſrerſeis glauben, daß m zu 
guserlegt noch aus Venetien das Möglichſte 
berausdreſſen will, für den Fall, daß es ditſes 
Land nach ungluͤcklich gefübrtem Kriege verlies 
ren ſolte. Die Maßregel läßl die Annahme 
nicht zu, es wolle ſich mit Italien über eine 
Abtretung verßandigen. In dieſem Falle würde 
man de:: Nachbarſtaat nicht durch jene Maß⸗ 
regel erſt noch reizen. Hat Oeſterreich ſich fo 
Italien gegenüber ſchroff hinge ſtellt, fo fordert 
es andererſeite Preußen heraus, durch feine 
Schritte am Bunde. Die „N A. 3.“ ſchreibt: 
„Die oͤſterreichiſche Erklarung über die Einbe— 
rufung der holſteiuiſchen Stände ſcheint geradezu 
tine Provokation zum Kriege zu ſein. Dieſe 
Einberufung mit dem auageſprocheuen Zwecke, 
das Unierthanen⸗ Verhältnis C) zu loſen, in 
welchem Holſtein nach dem Wortlaute der Ver- 
träge zu Preußen ſteht, ſcbeint ein eklatanter 
Bruch des Vertrages, ein Angriff auf die Sou⸗ 
veränetätgrechte Preußens, dem Preußen noth⸗ 
gedrungen entgegentreten muß, Man wünſcht 
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uus die Selbſtmordmanie, und wir halten es | das Schweigen, das auf Flaviv’s Erzaͤhlung 


für eine Ehreuſache, derſelben nicht zu wider⸗ 
ſireben. Heute bin ich neununddreißig: am 25. 
Jauuar 1861 werde ich mich todten, jo wie 
mein Urgroßobater, mein Großvater und mein 
Vater. Ich habe nicht geheirathet, da ich die 
Zeit, die mir zu leben blieb, luſtig verbringen 
wollte, und keinen Troſt darin fand, eine be⸗ 
klagenswerthe Wittwe zu hinterlaſſen und 
Waiſen, die einmal demſelben Geſchicke verfal⸗ 
len wären, wie ich. Sie ſtaunen vielleicht, 
aber es iſt die Wahrheit, was ich erzählte. 
Wir waren mehr, als überrascht, und 
noch niemals hatte ich mich ſo bewegt gefuͤhlt. 
Dieſe Waffen, dieſes Fläſchchen, dazu die ſchau⸗ 


rige Geſchichte laſleten wie ein Alp auf mei- 


ner Seele; ich glaubte mich einem Delirium 
nahe, und es war mir, als ſähe ich die drei 
fo verhängnißvollen Schalten vorüberfchreiten, 
den einen mit ſeinen Degen, den andern mit 
dem Giftfläſchchen und den drüten mit der 
Piſtole. 

Die Frierlichkeit des Marcheſe ließ den 
Gedanken eines Scherzes nicht mehr aufkom⸗ 
men. Wir hatten das Opfer einer ererbten 
Monomanie vor und, und mein Heri war fo 
eng zuſammengepreßt, daß ich kein Wort her⸗ 
vorzubringen vecmochte. > 107 ö 

Einer aus der Geſellſchaft welcher ſchwe⸗ 
rer zu überzeugen war, lg ich, brach endlich 


eingrireten war, mit lautem Ge⸗ 
laͤchter: 

Nun, Marchtſe, das iſt unſtreitbar eines 
der hͤbſcheſten Geſchichichen, das Sie zum Be⸗ 
ſten gegeben haben. Wer ſoll's Ihnen aber 
glauben? Es iſt romantiſch, das kann ich 
nicht beſtreiſen, aber hoͤchſt unwahrſcheiulich. 
Das iſt der Fehler des geistreichen Romans 
welchen Sie uns erzählt haben. 

Ich babe Ibre Zweifel vorausgeſehen, 
ſprach Flavio. Sie fürchten, daß, wenn Ste 
ſich heute überzeugt erklären, würde ich mor⸗ 
gen über Jyre Leichtgläubigkeit lachen. Und 
doch haben Sie Uurecht. Ich habe freimü⸗ 
ihig geſprochen; Alles, was ich erzählte iſt 
wahr, und heute über ein Jahr werden Sie 
ſich davon überzeugen. 

Aber, mein Lieber, entgegnete ein anderer 
Freund Flavꝛo's, tödtet man ſich denn einer 
Ueberlieferung zu Folge? Ich ſehe ganz wohl 
ein, daß man zu dieſem Aeußerſten ſchreiten 
könne, wenn mau ſein Vermögen verliert, oder 
wenn man von ſeiner Geliebten betrogen wird 
oder wenn man, wie Cato, an der Freiheit 
ſeines Vaterlandes verzweifelt, oder wenn 

O! unterbrach ihn der Marcheſe mit lie⸗ 
benswuͤrdigem Lächeln, ich würde mich nicht 
um eines Weibes willen tödten; ich halte mich 

einer folgen Gedankenloſigkeit nicht für fähig, 


und rief 


mei Ir „an mahnt: on 
und hofft noch im letzten Augenblicke, daß 
Oeſterrtich der angekündigten Maß tegel keine 
Folge geben werde.“ Das iſt indeß ſibon ge⸗ 
ſchehen. In Kiel werden bereits Vorbereitun⸗ 
gen für die Einberufung der Stände getroffen, 
der Zuſammentritt derſelben iſt noch für dieſen 
Monat in Ausſicht genommen. 

Durch Privatnachrichten aus Wien hat 
man erfahren, daß der Zuſtand. der öſterreichi⸗ 
ſchen Armee ein raſches Vorgehen zur dringen⸗ 
den Nothwendigkeit macht. An drei Stellen 
iſt der Hunger iyphus ausgebrochen, und der 
Kaiſer Frauz Joſeph hat nur die Wahl, los⸗ 
zujcblagen oder die ganze Stellung der Armer 
zu verandern. Sie mußte jo über Böhmen 
vertdeilt werden, daß ihre Ernähtung möglich 
wäre Das Wiener Kabinet ſoll ſich für die 
Aktion entſchieden haben, und es geht das Se: 
rücht, daß in ganz kurzer Friſt die öſterreichiſche 
Armee die ſchleüſche Grenze überſchreiten 
und gegen Coſel vordringen werde. 

Kaſſel, 4. Juni. Die „Kaſſeler Itg.“ 
meldet: Am 8. Juni werden öſterreichiſche Trup— 
pen durch Baiern, üher Hanau kommend, in 
vier Ertrazuͤgen über die Main- Weiler und 
haunvverſche Bahn nach Holſtein transportirt 
werden. 6 


Italien. 


Die nachſtehenden Details über Inhalt und 
Form des zwischen Preußen und Italien abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrages konnen zufolge der Ber: 
ſicherungen der „Allgem. Ztg.“ als vollkommen 
verläßlich bezeichnet werden: In der erſten 
Hälfte des Monats März kam bekanntlich der 
Ualieniſche General Gavone nach Berlin und 
trat alsbald, gemeinſam mit dem italieniſchen 
Geſandien Grafen Barral, in Unterhandtungen 
mit dem Grafen Vismarck. Dieſe Unterhand— 
tungen führten zunächſt in einer Punktation, 
weiche gegen Ende des Monats März in einen 
förmlichen Vertrag umgewandelt wurde (etwa 
am 26. oder 27. März). Gegen oder bald 
nach Mitte April find ſörmliche Ratiſikalions- 
urkunden, von König Wilhelm und König Bier 
tor Emanuel unterzeichnet, in Berlin ausge— 
tauſcht worden. In dieſem Vertcag verpflids 
let ſich Italien: im Fall zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen binnen 3 Monaten (vom Tage 
des Vertragsabſchluſſes oder des Austauſches 
der Ratifikationen?) der Krieg ausbricht, ſei⸗ 
nerfeits activ für Preußen gegen Oeſterreich 
einzutreten, gleichviel ob Preuben oder Oeſter— 


Der Verluſt meines Vermögens, und geſchehe 
es auch auf der lächerlichſten Weiſe, am Spiel⸗ 
liſch, würde mich auch nicht zu einem ſolchen 
Entſchluſſe treiben; ich hätte den Muth, es zu 
verſuchen, mir durch meiner Hände Arbeit wie, 
der dazu zu verhelfen, und an dem Glück mei: 
nes Vaterlandes brauche ich eben jetzt nicht 
zu zweifeln. Ich liebe des Leben, ich erkläre 
66. Ich bin leidenſchaftlich für alle Künſte ber 
geiſtert, insbeſondere für die Muſtk, für uns 
Italiener die Sprache. Iv habe ein anſehnli⸗ 
ches Vermögen. Es gefällt mir überall, auf 
dem Lande in der Stadt, auf der Reiſe. Ich 
babe vortreffliche Freunde — (dabei verneigie 
er ſich und ließ einen Blick im Kreiſe auf uns 
fallen) — ich habe mein Leben mit liebens⸗ 
würdigen Madchen recht heiter zugebracht, und 
daß ich die letztern heute nicht mit zu Tiſche 
nahm, geſchah nur deshalb, um ſie nicht zu 
betrüben. Meine Pferde haben beim Rennen 
Aufſehen gemacht; mein Hund, der arme Le⸗ 
andro, wird vor Kummer auf meinem Grabe 
ſterben! Ich habe gute Dienſtleute, einen als 
ten Diener, der treu iſt und wenig plaudert, 
einen Kulſcher, der ſich nicht betrinkt, und 
einen Groom der nicht neugierig iſt. Ich bin 
noch jung und geſund genug, um von den 
Schwachen des Alters noch lange Zeit verſchont 
zu bleiben, — kurzum, ich bin ein febr glück ⸗ 
licher Sterblicher, wie ſolche nicht allzu haͤufg 


5 1 na „av a ud nut Ir 

reich die aggreſſtioe Rolle übernommen habe. 
Eine gleiche teeiprofe Verpflichtung üdermmmt 
Preußen nicht, ſondern es hat nur mündlich 
die moraliſche Verpflichtung anerkannt, im Falle 
Oeſterreich aggreſſiv gegen Italien verführe, 
letzterem beizuſtezen. Dagegen verpflichteton ſich 
beide Staaten, im Falle des gemeinſamen Krie⸗ 
ges keiner ohne den andern Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen, und ſlellen als Endziel des Krieges auf: 
für Italien den Erwerb von Venetien, für 
Preußen den eines entſprechenden öſterreichiſchen 
Territoriums (territcrie Autrichien équivalent 
au territorie de la Vénétie.) Der Eingang 
des Pertrages enthält in der That die Floskel: 


„Pour assurer la paix de I Europe.“ 
Frankreich. 


Paris. Engliſche Blätter verſichern, die 
Königin Victeria ſende jeden Morgen ein Te⸗ 
legramm an den König von Preußen ab, wel⸗ 
ches nur die vier Worte: „Möge Gott Sie 
erleuchten!“ enthalten. In den diplomatiſhen 
Kreiſen von Paris iſt dagegen eine andere 
Verſion ſehr verbreitet, der zufolge König Wil— 
hem ſelbſt vor Kurzem, dem engliſchen Geſand⸗ 
ten, der beauftragt war, Preußen zu friedlichen 
Ideen zu leiten, geantwortet hatte: „Verſi⸗ 
chern Sie Ihrer Koͤnigin, daß ich Morgens 
und Abends Gott bitie, er möge mich erleuch⸗ 
ten.“ 

Die Königin Victoria ſoll an die Kaiſe— 
rin Eugenie ein Schreiben gerichtet haben, 
worin fie Diele bütet, ihren ganzen Einfluß 
mit dem ihrigen zur Erhaltung des Friedens 


zu verbinden. 

Paris, 5. Juni. Der halboffizielle „Con⸗ 
ſtituttonell“ ſchreibt: Man kennt hier nunmehr 
den Eindruck, den die öſterreiſche Antwort in 
Petersburg und London gemacht hat. Wozu 
finde eine Conferenz fait, wenn Oeſterreich auf 
ſrinen gegenwärtigen Beſchluſſen behar e, die 
Oeſterreich dem Buydestage unterlegt, und die 
venetianiſche Frage, über die es nicht verhan⸗ 
deln laſſen will, ſiund bereits vom Programm 
verſchwunden. Es bleibt ſomit nur die evens 
tuelle Frage der Bundesreform übrig, wofür 
ein Zuſammentreten der curopäiſchen Maͤchte 
unnöthig iſt. Wir bedauern lebhaft die Hals 
tung Oeſterreichs. Zweifellos faßt jede Macht 
ihre Pflichten und Intereſſen nich ihrer Weiſe 
auf, aber es ſcheint, daß Europa berechtigt iſt, 
andere Entſchließungen Seitens einer conſerva— 
tiven Großmacht zu erwarten. 


1 
ya een n 90.1 
Lokales und Provn 
Inowraclaw. Laut] Erlaß des Mini⸗ 


ſters des Innern iſt der Tag zur Wahl der 
Wahlmänner auf den 25. Junt und der 


8 
nmmii 
19 
* h; 


Tag zur Wahl der Abgeordneten auf den 


3. Ju li feſtgeſetzt. 


— Wie wir hören, fol das Provinzial ⸗ 
Schulcollegium die Auſtellung des Man nk 
Candidaten Lange aus Greifswalde für die 
Obertertia des hieſigen Gymnaſiums verſagt 
haben. In dem Beſcheide ſoll hervorgehoben 
worden fein, daß in der Provinz Schleſien meh ⸗ 
rere Schulamts⸗Candidaten ſeit langerer Zeit 
auf Anſtellung warten und deshalb bevorzugt 
werden müßten. 


e Seit einigen Tatzen haben wir Ger 
witterregen gehabt, die das Wachsthum drr 
Feldfrüchte ſehr befördert haben. Alles ſteht 
im beſten Flor und dürften wir uns in den 
Erwartungen auf eine fegendreiche Ernte nicht 
grtäuſcht haben. Der Rubſen, der einen ho⸗ 
hen Ertrag verſpricht, wird in 14 Tagen gerrn« 
tet werden. (Woher aber Arbeitskräfte neb⸗ 
men?) 

— Auch für die Landwehr zweiten 
gebots ſoll eine letzte Dienſttlaſſe gelle 95 
den, damit die durchaus unabkömmlichen Webr⸗ 
leute beruilſichtigt werden koͤnnen. Dieſe Bes 
rückſichtigungen ſind jedoch nur zuläſng, wenn 
ein Mann old der einzige Ernährer ſeines ars 
beitsunfähigen Vaters oder ſeiner Mutter, mit 
denen er ein Obdach hat, zu betrachten iſt 
ein Knecht oder Geſelle nicht gehalten werden 
kann, auch durch die geſetzlich den Familien 
der Reſerve⸗ und Landwehrmanſchaften zu ge⸗ 
währenden Unterflügungen der dauernde Ruin 
des elterlichen Hausſtandes bei der Entfernung 
des Sohnes nicht zu befeitigen iſt; ferurr wenn 
ein Wehrmann, der das 30. Lebensjahr erreicht 
hat, oder einen der beiden Älteren Jahrgänge 
des erſten Aufgebotes angehört, als Grundde— 
itger, Pächter, Gewerbtreibender, oder ald Er⸗ 
nährer einer zahlreichen Familie, ſelbſt bei dem 
Genuſſe der geſezlichen Unterſtützung, feinen 
aer und feine Angehörigen durch die 
Sutfernung dem gänzlichen Verfalle und dem 
Elende Preis geben würde; endlich, wenn in 
einzelnen dringenden Fällen die Zurückſtellung 
eines Mannes, deſſen geeignete Vertretung aut 
keine Weiſe zu ermöglichen iſt, im Intereſſe der 
allgemeinen nothwendigen Landeskultur und der 


ſind. Dazu weiß ich mein Gläck zu genießen, 
es zu finden und einzutheilen, — und das iſt 
noch fehener als das Gluͤck ſelbſt. Dies Alles 
iſt wahr, — aber heute über ein Jahr werde 
ich mich doch erſchießen. 

Flavio vollendete ſeine Rede mit aller 
Liebenswürdigkeit und aller Beredtſamkeit, die 
ihm eigen war; feine ſchlanke Geſtalt, die res 
gelmäßigen Züge ſeines Antlitzes, das Feuer 
ſeiner Augen, der üppige Bart, die friſchen 
Zähne gaben ihm eig Ausſehen von Kraft, 
Lebensmuth, voller Jugend; man konnte es ſich 
unmöglich vorßellen, daß er all' dieſe Schön. 
heit, all' dieſes Glück ein Jahr fpäter, der 
Laune feiner Vorfahren nachzuahmen, opfern 
werde. 

Und doch, wer ihn näher kannte und ſei⸗ 
nen energiſchen Willen, und wer fich im Augen⸗ 
blicke erinnerte, von Zrit zu Zeit auf ſeiner 
Stirn die Falten einer unerklärlichen Melau⸗ 
cholie bemerkt zu haben, die er ſteis durch ge⸗ 
waltſame Freude zu entfernen, oder doch zu 
verbergen ſuchte, der wurde immer mehr von 
einer ſchmerzlichen Ueberzeugung erfüllt. Es 
war fur uns unverkennbar, daß der Marcheſe 
wahr geſprochen, und daß es vielleicht unmög⸗ 
lich war, ihn zu retten. 

Jene aber, die ihn niemals ernſtlich be⸗ 
obachteten, die in ihm nur immer den liebens⸗ 
würdigen Lebemann geſehen, den geiſtreichen“ 


— . ñ——— 
| unternehmenden Flavio, die niemals, ſo wie 


ich, ſeine Stunden moraliſcher Niedergeſchlagen⸗ 
heit mit angeſehen hatten, die nicht wußten 
welches Grab von Betrübniß unter der Ele⸗ 
ganz des Weltmannes verborgen lag, — alle 
dieſe Leute nahmen, als der erſte Augenblick 
des Erſtaunens voruͤber war, die Sache als 
emen Scherz. Vielleicht zogen es dieſe Gleich⸗ 
gültigen vor, eine Wahrbeit nicht zu erkennen 
welche ſie mit Schrecken erfüllen mußte, oder 
waren fie fo ſehr aller ernſten Gedanken an 
wöhnt, daß fie unfähig waren, die bewegte 


Seele zu verſtehen, welche 1 
mittheilte. che ſich vor ihren Augen 


Sie glauben, 
vio zu dieſen, ohne ſich dabei au mich zu wen⸗ 
den, denn er mußte den Schmerz in Wü 
gen erkannt haben. Sie werden ja ſehen waß 
daran ißt. Vor Allem aber keine Trauer um 
mich. Wenn ich ſterbe, ſo habe ich es gewollt. 
1 jan Zeit, meine legten Verfügungen 

„ und 1 
Andenken. buran Ia 255 1 
Einige Minuten ſpäter hatte ey 
Lebhaftigtigkeit des Geiſtes, welche die Leute‘ 
ſeines Landes kennzeichnrt, das Geſpraͤch auf 
andere Stoffe gelenkt; der Abend des 23. Ja- 


mit jener 


nuar endelt, wie er begonnen hatte, unter bel⸗ 


terem Geplauder und hellem Gelächter, 
(Fortſezung folgt.) 


daß ich ſcherze, ſprach Fla⸗ 


_ 


Nalional-Orkonomie für unabweislich nothwen⸗ 
dig e Gt G 

raubenz. Acht von den letzten eilf 
Brrurthellten der früheren 12. Comp. des 45. 
Infantetie⸗Regimentb, welcht im Her bſte 1862 
wagen Verwrigerung dis Geborſams gegen den 
Hulptmann v. Beſſer mit meht oder minder 
hoher Feſtungsſtraße belegt wurden, ſind durch 
den König begnadigt worden und aus Danzig 


sig ını Milan 
aa 
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eee Bekanntmachung. 


Bel dem unirrzeichneten Poſt⸗Amte lagern 


folgende unbeſtellbare Retour Briefe: f 
1. An Stanislaus Ponikfenski in Poſen, 
aufgegeben am 14. Mai er. 
2. An Mühlenbeſitzer G. Mirderer 
Gwiewkowo, aufgegeben am 17. Mai cr. 


in 


103% An Rycharda hierſelbſt, aufgegeben | 


am 14. Mai er. 


4. An den Einwohner Franz Szych in | 


Wonrze bei Louiſeufelde, aufgegeb. a. 6. Mai. 
11% 5. An K. ſtozickt in Waſowo bei Ehelmer, 
aufgegeben am 16. Mai. 

6. 
anfgegeben aui . Mal. g 
—2 An Heinrich Thiel in Frankfurt a M., 
ufgegeben am 15. Mali. 
Inowraclaw, den 3. Juni 1866, 

Königl. Doli-Anıt, 
Scharrck. 


Bei den bevorſtehenden Wahlen durfte das 
im Verlage der „Illuſtrirten Berliner Morgens 
zeilung, erſchieuene 

„„Haus der Abgeordneten“ 

WII. Legislations⸗Periode. 1866. 
uam III. Seſſion, 
Tablkau und Namensverzeichniß der 

Herten Minister und Abgeordnucten, 
von beſoͤnderem Julereſſe ſein. 

, Preis: 10 Sgr. 
Zu beziehen durch llermann Engel. 


Fertige Wollſäcke und Rapps⸗ 


pläue, ſewie Wollſackleinen, Rapps⸗ 
leinen und jede Serte Getreideſäcke 
empfiehlt zu billigen Preiſen. 


An Krusfa in Dombowoke bei Nakel, 


und Thorn hier eingetroffen, um in das hie⸗ 
ſige Erſirtzbataillon eingeßcht zu werden. Aus; 
geſchloſſen von der Begnadigung blieb ein Sol⸗ 
dat, dem es gelungen iſt, zu deſertiren, und 
die beiden höchſt Beſtraften. Den jetzt. Ent⸗ 
laſſeuen, unter denen ſich drei Uncrolfiziere bi 
finden, war ſammtlich eine Strafzeit von krirta 
10 Jahren zuer kaum. Bekanntlich iſt den Ber 
ringer Beſtraften früher ebenfalls ein Theil der 


— 
— = 


A u z e i g e u. 


Im Saale des Herrn Balling. 


Sonnabend, den 9. Juni 1866. 
G r O8 s e f 


in Wationaleostüm. 


Pro ger a m m. 
1. Crakowiak. 
2. Ezardasz. (Ungariſcher Nattonaltanz.) 
3. Mazurek. g 2 


ren Balling, Poplawski und Engel zu 
haben. Gymnaſiaſten und Kinder 2½ Gyr: 
Kaſſenpreis a Perſon 10 Sgr. 
Anfang: präciſe 8 Uhr Abends. 
Nach der Vorſtellung findet auf Vers 
langen ein Tanzkranzeben ſtant. 


Tanz- Produetion. E 


Ich beabſichtige hier auch Tanzunterricht 


zu ertheilen. 
dem Herrn H. Engel 
nung melden. 


Cornelius Szezepanski, 
wohnhaft) bei Joseph Kozlowicz, 
an der Straße nach Friedrichsfelde. 


Neueſte sſchrän chſte 
* 538 25 Sy 
1 Eisſchränke 1 
empfiehlt Joseph Levy. 
c a Ale Mugagt " - ' 
Gotowe wautuchy, plany 1 protno 
na wantuchy, Piötno do rzepiku jaköter 
wszystkie galunki miechow do 200 3a pale. 
cn po bardzo tanich cenach. 


oder in meiner Woh- 


im Inowraclaw. J . Gottschalk’s . VV WS. 5 1 1 


— 
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Dem inſerirenden Publikum 


h ehron wir, uns, die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unter Uleutigem eine Annon- 


ecn-Eypedilion für alle In- 
© 


zu. bieten. und 05 N 8 
I. Laser Grundprinzip ist, die uns ü 


und ausiändischen Zeitungen errichtet haben und hierdurch in 
5 Stand, gesetzt sind, durch eine direcie Gesckältsverbindung litik allen L. okalplättern 
Deutschlands und des Auslandes, dem inserirenden Publicum folgende günstigen Vortheile 


berwiesenen Aufträge auf das Promteste und 


Melt zu ellectuiren, d. h. nur die Preise zu berechnen, welehe. uns von den, betr. Lei- 


tängexpeditionen selbst notirt werden. 


‚Auf besonderes Verlangen,würd stets Originalvech- 


danei durchaus nicht berechnet. 


n präsentin. } 
2. Porto oder sonstige Spesen werden 
1 3. Ber grösseren oder wiederholten Anſträgen entsprechender Rabatt. 
4. Die Fipsendüng einmaliger Abschrift des betr. Inserats genügt auch bei Aufgabe 
ha für mehrere Zeitungen. 
5. Vebersetzungen in alle Sprachen werden ohne Kostenberechnung ausgeführt. 
6. Belege werden in allen Lüllen, für jedes Inserat gratis geliefert. 
7 Anferügung von Zeitungs-Cliches_ im Preise von 15—20 Ngr. pro Quad. Zoll. 


„ ni Sachse & Comp 
I end Hirderiagen aller Arten - 
Kant, Stroh- Ind. Xehmlatten, 
Kant u. Bauholz, Bretter u. Boh⸗ 
len, in verſchiedenen Dimenfionen, 
ung, Rundſtangen in der Trlager Horst 
vorrätchig. rmpfebrle ich zu den billigſten Prriſen. 
«hg ee Raphael Schmu), 


Correspondenz, frauco gegen franco. 
1 


Ist gnug 8) 


micht : in Palese. @ Exp. d. Bl. „amm zun 
ichn 


Annoncenexpedition in Leipzig. 


Waaren⸗ Etiquette 
zum Anhängen empfiehlt 14 


Hermann Engel. 


Eine Familien⸗Oberwohnung, 
beſtehend aus 2 Zimmern, Küche nebſt Zube⸗ 


hör, iſt in der kleinen Frieprichsſtraße zu ver⸗ 


miethen und das Näbere zu etfahren in der 
Wal i i „RM 
6 ılyınz Arne 


Die Theilnehmer wollen ſich bei 


| 


notas nigen 


Straſe nachgelaſſen worden. Dieſer letzte Gna⸗ 
dbanuft fteht carſcheinend im Zuſamimenhange aur 
der Aumeftie. für Militärs, von der dieſtr Tag⸗ 
berichtet wurdet. Fm men aß 
Tie Eiſenbahnſtrecke Königsberg ⸗Raſten⸗ 
burg wird vom 1. Auguſt c. ab in Betrieb 
geſetzt werden. a hrsg: 7 
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Mit Allerhöchſter Approbation. 
Stollwerck che Bruſt⸗-Bonbons 
nach der Compoſition des Kgl. Medieinal⸗Col⸗ 
legiums unter Vorſitz des Kal. Geh. Hofrathes 
u. Profeſſors Dr. Harleß, ſind echt zu haben, 
u 4 Sgr. per Packet mit Gebrauche Auweiſung 
in Inowraclaw bei Condor Franz Arze⸗ 
winſki, in Thorn bei L. Sichtan, in Brom- 
berg bei Leop. Arndt, in Lobsens bei L. 

Leder, in Nakel bei Fr. Lebinsky. 


Billets à Perton 5 Sgr. find bei den Herr | De : 


Herrmann Thiels Sommerſproſſen⸗ 
tvaſſer. Erfunden don Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Yrherflede, Hautfat- 
ten, Narben, Naſeuröthe, ſproͤde Haut, Pickel, 
Finnen etc. macht den Teint geichmeidig und 
blendend weiß. Preis à Flacen 20 Sgr. 
Herrm. Thiel. Berlin: Fabrik Waſſerthorſtr. 32. 

Herrmann Thies Mundwaſſer. 

Rühmlichſt bekannt als das vorzuͤglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahngeſchwulſt, 
übein Geruchs aus dem Munde, gegen ſchwam— 
miges, lricht blutendes und entzündendes Zahn⸗ 
fleiſch, Storbut, Cavis, Veſeitigung lecker ges 
wordenen Zähne, Reinigung des Mundes ſo— 
wie zur Reinerbaltung künſtlicher Zahne. Preis 
a Flacon 7% Sgr. 

Alleiniges Depot für Inowraclaßv und Unmge⸗ 
gend bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Eine Ober⸗Wohnung 
von 2 Zimmern, Küche und Kammer is zu ver⸗ 
miethen auch ſogleich zu beziehen bei 
re — fi 2 
J. Nazinski. 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 6. Juni. 
Mau notirt für 
Werzen; geſundeu 127 — 130pf. 50 bis 52 Thl, 
feinfte, ſchwere Sorten über Natiz, 
Roggen: 120—123yrf. 20 bis 30 Zul. 
Erbſen: Futter- 33—46 Thl. 
Gerfte: 28 Thl. hübſche, helle Waare 30 Thy. 
Hafer: 22 Thl. per 1200 Pfd. 
Kartoſfem 8 — 10 Sgr. 


Bromberg 6. Juni. 

Weizen: ganz geſunder 65 — 00 Thl, feinſte Quali- 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz. weniger ausgewachſener 122 
—127pf. 36—40 Ihe. ſtark ausgewachſeuer 32—35 Thl. 

Ropgen 34—35 Thl. , 
Erbſen Futter 38—40 Thl. Kocherbſen 45—47 Th 
N Br.-Berfte 32 — 37 Thl. feinſte Qualität pr. Wisvel 

8 Thi. i 
Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus ohne Handel 


—: . ¼— J.,... — DT Zn 

Thorn, Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Vol. 
niſch Papier 151 IC, Ruſſiſch Papier 152 Ci. Kleim⸗Cvu⸗ 
rant 44 — 44 pCt. Groß Courant 1112 pCt. 


— — 


Berlin, 6. Juni. 
Roggen ſchwankend cn 42% bez. 
Juni-Juli 41 bez Juli-Aug. 42 bez. Sept. Okt. 42½ 
Sprite toco 19%, Im Juli % den. 
September-Oktober 13 
Rübal Zuni 12% —, Sept.-Okt 11¾ dez. 
Poſener neue 4% Praudbrieje 72½ bez. 
A merit, 6% Auleihe p. 1892 67½ bez. 51 
Ruffiſche Haurnoten 64¼ bez. 8 
Stantsſchuldſcheine — bez. 
8 - — —— ͤ u—ũ— 
Danzig. 6. Suni. 


Weizen. Stiniunng: Kauflust böber. Umfah 200 05 


And Drack und Verlag von Hermann Engel in mowrätlate. + 
! ; 126.84 


ae ul en bla u er 
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